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Zu Kaiſers 


Von Hermann Kirchhoff, 


njere Zukunft liegt auf dem Waſſer.“ Dies 
Kaiſerwort, im Frieden und für die 
Friedensverhältniſſe geſprochen, hat 
2 feine Bedeutung auch in dieſem Kriege 
gezeigt. — In Verbindung mit jenem 
anderen Ausſpruch unſeres Kaiſers: „Bitter not 
tut uns eine deutſche Flotte,“ erſehen wir jetzt klar 
und deutlich, von welch ausſchlaggebender Bedeu- 
tung gerade die Schaffung einer ſtarken Flotte 
für die Errengung des Sieges und die Erreichung 
eines ſtarken deutſchen Friedens iſt. 

Denn England kann endgültig nur durch das 
Einwirken unſerer Anterſeeboote niedergerungen 


werden, deren Tätigkeit durch den Rückhalt einer 


ſtarken Hochſeeflotte bedingt ift. 

Somit hat „Deutichland zur See“ an dieſem 
vierten Kriegsgeburtstage unſeres kaiſerlichen 
Kriegsherrn ihm beſonderen Dank zu 
zollen, und die Wünſche von uns 
allen haben darin zu gipfeln, daß es 
unſerem Kaiſer beſchieden ſein möge, 
im kommenden Lebensjahre uns und 
aller Welt mit Hilfe der Flotte, deren 
A- Boote nach Hindenburgs Ausſage 
für das tapfere Weſtheer eine weſent⸗ 


Der Kaiſer bei den ſiegreichen Cambraikämpfern. 


Kaiſermedaille von Prof. Max Daſio. 
Rückſeite mit der Inſchrift: 
„Mit Gott in treuer Einigkeit 
für deutſche Macht und 

Herrlichkeit“ 


Boot. Hohmann 


Geburtstag 


Vize⸗ Admiral z. O. 


liche „Entlaſtung“ ſchufen, den Frieden auf Erden 
wieder herſtellen zu können. 

Des Kaiſers Dankesworte an die Flotte 
lauteten zum Jahreswechſel: „Im Zuſammen⸗ 
wirken mit der Armee hat Meine Flotte aufs 
neue bei kühnen Anternehmungen ihre Tatkraft 
Hewieſen. Anbeirrt leiſten die Alnterfeeboote ihre 
ſchwere, wirkungsvolle Arbeit.“ 5 

An dieſem kaiſerlichen Geburtstage im vierten 
Kriegsjahre wollen wir unſere heißen Glück⸗ 
wünſche erneut unſerem Kaiſer darbringen, vollſten 
Dankesgefühls, daß er dem Deutſchen Reiche 
auch durch die Schaffung einer ſtarken Flotte die 
Möglichkeit verſchafft hat, aller ſeiner Feinde 
endgültig Herr zu werden. 

Durch Kampf und Sieg zum Frieden, zum 
Frieden auf Erden für alle ihn ſehnſüchtig er⸗ 
wartenden Völker, zu einem ſtarken, deutſchen 
Frieden, zu einem Machtfrieden für Oeutſchland, 
das dann, nach geſtärkter Stellung, überall um 
ſo mehr beſtrebt ſein wird, dieſen Frieden aller 
Welt dauernd zu erhalten, indem es durch ſeine 
Kraftfülle fernere Kriege verhindert. 


Heil unſerem Kaiſer! 


Gild⸗ id Film⸗Amt 


Beſichtigung eines der erbeuteten ſchweren engliſchen Langrohrgeſchütze 
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Graf Luckner, 
der Kommandant des „Seeadlers“, der 
mit 10 Deutſchen in einer Barkaſſe von 
Neuſeeland flüchtete, einen Prahm kaperte 
und deſſen Beſatzung gefangennahm, aber 
bei ſeiner Ankunft in Fernſide wieder 
ergriffen wurde 


„Klar“ 


Dies Wort ſpielt im Seemanns⸗ 

\ leben eine ganz einzigartige 
Rolle, und man kann behaup⸗ 
ten, daß, wenn plötzlich durch 
= einen Befehl ſeine Anwendung 
verboten würde, nicht nur für einen Tag, 
ſondern für Wochen der geordnete Dienſt⸗ 
betrieb ſtocken würde. Machen wir uns 
einmal die ungeheure Wichtigkeit dieſes 
Wortes an dem Tagewerk des Matroſen 
Hanſen „klar“. Morgens beim Wecken 
mit Trommel und Pfeifen iſt Hanſen nicht 
etwa mit einem Satz aus der Hänge⸗ 
matte, nein, er macht ſich erſt „klar“ zum 
Aufſtehen; reibt ſich die ſchlaftrunkenen Augen, 
guckt um ſich, ob der Dienſttuende auch hübſch 
„klar“ von ihm iſt, dehnt und ſtreckt ſich noch 
eine Weile, und erſt, ſobald er merkt, daß er 
mit ſeinem Faulenzen „unklar“ fahren würde, 
ſchlüpft er aus ſeiner molligen Behauſung, die 
er ſchnell „Eariert* und an Deck bringt. 
begibt er ſich an eine der fchon von der 
Morgenwache „klar“ geſtellten Waſchbaljen, um 
ſich zu waſchen. Bald iſt er klar zum Früh⸗ 
ſtück, wie ein echter Seemann eigentlich immer 
„klar“ zum Eſſen iſt. „Klar Deck“ überall wird 
nach dem Morgenkaffee befohlen, für Hanſen viel 


Anſere Blaujaden als Taufpaten einer preußiſchen Prinzeſſin. 


Die Beſatzung S. M. S. „Danzig“ als Taufpatin der Prinzeſſin Victoria Marina von Preußen. - 
Hinter der Wiege das Elternpaar, Prinz und Prinzeſſin Adalbert von Preußen. 
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DIDI: 


Dann 


Kriegstrauung 


im Hauſe des Erſten Generalquartiermeiſters. 


Die Jungvermählten, die Tochter des Generals v. Ludendorff und 
Kapitänleutnant Schumacher, verlaſſen nach der Trauung die 


Kaiſer⸗Wilhelm⸗ Gedächtniskirche zu Berlin 


zu früh, denn ſein Pfeifchen iſt noch längſt nicht 
„klar“ geraucht, aber er muß ſchleunigſt auf ſeine 
Rein⸗Schiffſtation, um dieſe „klar“ zu machen, 
zu wiſchen, zu putzen, zu fegen uſw. „Erſter 
Kutter klar“, ertönt plötzlich ein ſchriller . ff. 
Hanſen als Kuttergaſt ſitzt wie immer als erſter 
„klar“ auf feiner Ducht (Ruderbank). „Klar bei 
Riemen“, kommandiert der Bootsſteurer, und ſchon 
jagt auch das Boot über die „klaren“ Fluten der 
Landungsbrücke zu, kommt gerade oben noch klar“ 
von einer entgegenrudernden Zivilgondel, deren 
Inſaſſen ſich natürlich über die einfachſten Aus- 
weicheregeln nicht „klar“ ſind, legt an, nimmt die 


Kapitänleutnant Geb, 

der Kommandant des U-Bootes, das 

jüngſt an der Weſtküſte Englands ſechs 

Dampfer, einen Segler und zwei Fiſcher⸗ 

fahrzeuge mit rund 38000 Brutto-Res 
giſter⸗Tonnen verſenkt hat 

B. J. G. 


dort „klar“ ſtehenden Offiziere an Bord 
und macht Kehrt. „Hanſen,“ — meint 
unweit des Schiffes einer der Offiziere, 
— „Sie turnen doch gern, da klettern Sie 
mal nachher den Maſt rauf und wickeln 
den Wimpel klar“, der ſich zum Skandal 
der Weltgeſchichte mit den Signalleinen 
vertörnt hat.“ Wohl oder übel, denn 
ſolche Extratouren find durchaus nicht fein 
Fall, muß Hanſen die 30 Meter aufentern 
und den Befehl ausführen. „Wimpel iſt 
klar,“ meldet er dann. Als Vormittags⸗ 
dienſt iſt Gefchügezerzieren angeſetzt. 
„Klar Schiff“, wird dazu angeſchlagen, 
die einzelnen Geſchützführer melden ihre 
Rohre dem Artillerieoffizier, klar“. „Klar“ 
machen zum Exerzieren, lautet die Weiſung für die 
Geſchützbedienungen, ihren Anzug zweckmäßig 
herzurichten, aber auch das Sanitätsperſonal, die 
Signalgäfte, die Heizer uſw. machen ihre Stationen 
„klar“ zum Gefecht. „Klar“ zum Feuern! „Klar“ 
zum Stoß! Steuerbord⸗Maſchine „unklar“ — find 
andere Kommandos, die man während der 
Gefechtsübung hören kann. Mit „Klar Deck 
überall“ wird die allſeitig mit Genugtuung be⸗ 
grüßte Mittagspauſe eingeleitet. — Aber zu wenig 
Bewegung hat ſich Hanfen nicht zu beklagen, 
und er atmet auf, wenn abends der Pfiff ertönt: 
„Klar bei Hängematten!“ A. Wi. 


roy 


Renard 
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Minenkreuzer, Minen übernehmend 


Zeichnungen von Adolf Bock 


Minenleger bei der Arbeit 


Minen. / Plauderei von Kapitänleutnant 8. 


Dn langen Reihen ſtanden fie nebenein- 
ander im kahlen Schuppen des Minen⸗ 
A) Depots: rieſige, eiförmige Eiſengefäße 
voll Sprengſtoff auf ſtuhlartigen Ge⸗ 
— ſtellen, die am Lande auf Rollen liefen, 
im Waſſer aber der Verankerung dienten. Ein 
weißhaariger Torpedooffizier war ſoeben zwiſchen 
ihnen hindurchgeſchritten. Wie ein Stabsarzt bei 
der Einſtellung hatte er feine neu fertig gewor— 
denen Minenrekruten auf Herz und Nieren ger 
prüft. Mit unendlicher Sorgfalt war die Voll⸗ 
zähligkeit aller Einzelheiten feſtgeſtellt, bis endlich 
feine Namensunterſchrift mit den klaren, pedan- 
tiſchen Buchſtaben eines gründlichen alten Be⸗ 
amten unter der langen Beſtandsliſte den ord— 
nungsmäßigen Befund beſcheinigte. 

Der Schuppen wurde verſchloſſen. 

Ein Poſten zog auf und wunderte ſich über 
die vielen Eiſenbahnwaggons, die noch am Abend 
von einer ſchwindſüchtigen Rangiermaſchine vor 
den Schuppen geſchoben wurden. 

Als am nächſten Morgen das Schuppentor 
ſich öffnete, kam ein elektriſcher Kran heraus, dem 
ein großes, von braunem Zelttuch verhülltes Ding 
am langen Arme hing. Vorſichtig ſenkte er ſeine 
Laſt in den erſten bereit ſtehenden Waggon, ver⸗ 
ſchwand und kam miteinem neuen Braunrockwieder. 

Begleitmannſchaften waren gekommen. Dem 
aufſichtführenden Offizier hatte der alte Torpeder 
ſeine ſaubere Liſte übergeben. Man ging den 
Wagen entlang, verzählte ſich, und als es dann doch 
ſtimmte, ſtiegen die Begleitmannſchaften ein, wäh⸗ 
rend der Offizier das Zeichen zur Abfahrt winkte. 


* 

Ein langer Eüterzug rollt durch deutſche Lande 
und beſetzte Gebiete einem dem Feinde entriſſenen 
öſtlichen Kriegshafen zu. 
An jedem Wagen erſucht 
ein weißes Plakat mit der 
Aufſchrift, Kriegseilgut“ 
um ſchleunigſte Beſörderung. 
Die Begleitmannſchaften 
äußern ſich nicht über den 
Inhalt ihrer ſorgfältig ver⸗ 
deckten Waggons. Einzelne 
Bahnbeamte raten: „Kano⸗ 
nen“, andere „Bierfäſſer“ — 
den meiſten iſt's egal. 

* * 


. 

Es iſt Nacht. Das ſpär⸗ 
liche Licht einiger Arbeits⸗ 
lampen ſpiegelt ſich auf 
der regenfeuchten Kaifläche. 
Winden raſſeln zwiſchen dem 
Güterzuge und dem dunklen 
Schatten eines deutſchen 
Minenkreuzers, der abge⸗ 
blendet am Ufer liegt. 
Gedämpfte Kommandorufe 
mahnen zur Eile. Vor Mor» 
gengrauen muß die Minen- 
übernahme beendet und der 
Hafen verlaſſen ſein. — 
Spione gibt es überall, be⸗ 


€ 


ſchen Kriegshafen. — Am Morgen ift der Kai 


Weit draußen in See weht eine ferne 


Mit hoher Fahrt geht es nach Norden. Aus 
den gedrungenen Schornſteinen des deutſchen 


Deutſcher Minenkreuzer 


Minenkreuzers ſchlägt dicker Qualm und zerflat ect 
im Winde. Das Wachperſonal auf der Brücke 
hält ſcharf Ausguck auf Periſkope oder den hell- 
grünen Streifen, der den Torpedoſchuß eines 
feindlichen U-Bootes bezeichnet. Rechts und 
links fahren als Sicherung Torpedoboote in 
Zickzacklinien. \ 

Die Leute an Bord arbeiten an den Minen, 
Zurrings werden gelöſt, Salzſtücke und Zünder 
eingeſetzt, Kabeldurchführungen auf Waſſerdichtig⸗ 
keit geprüft. Als Letztes werden die Bleikappen 
eingeſchraubt — hornartige Fühler, die bei Be⸗ 
rührung mit dem feindlichen Schiff die Exploſion 
der Mine hervorrufen ſollen. 

„Wenn uns jetzt ſo'n engliſches U-Boot haſchen 
täte“ — meint einer der Minenmatroſen mit 
nachdenklichem Geſicht — „und feinen Aal aus- 
nahmsweiſe nicht vorbeiſchnurzte, dann könnt's 
'ne feine Himmelfahrt für uns geben.“ Zuver⸗ 
ſichtlich ſchweift ſein Blick über das Minendeck, 
um anerkennend die für jene „Himmelfahrt“ ver⸗ 
fügbare Sprengmaſſe zu tarieren. Sein Gedanken⸗ 
gang iſt nicht ganz unberechtigt; zur Vernichtung 
einer mittleren Stadt reicht's beinahe. 

Bei Anbruch der Dunkelheit kommt eine feine 
graue Linie, die ruſſiſche Küſte, in Sicht. Der 
Kreuzer vermindert ſeine Fahrt und hält etwas 
nach See ab, um von Land nicht geſichtet zu werden. 
Eine Minenſperre kann nur dann Erfolg haben. 
wenn ſie unbemerkt vom Feind gelegt wurde. 

Alles iſt aufs ſchärfſte geſpannt. Jeder Augen; 
blick kann ein unerwünſchtes Zuſammentreffen mit 
dem Feinde bringen. 

Der letzte Abenddämmerſchein im Nordweſten 
erliſcht, es wird von Minute zu Minute dunkler. 
Der Kreuzer dreht wieder auf die Küſte zu. Seine 

abgeblendete Morſelampe 
blinzelt nach den Torpedo⸗ 
Votes herüber: „In 10 Mis 
nuten beginnt das Minen« 
werfen.“ 

Lautlos ſchleicht der Krev- 
zer durch die Nacht. Rechts 
und links folgen ihm zwei 
ſchwarze Schatten: die ba» 
gleitenden Torpedoboote. 
Der ſternenloſe Himmel iſt 
mit Wolken bedeckt. Tief⸗ 
ſchwarze Dunkelheit laſtet 
über der See. Sorgfältig 
wird an Bord jeder Licht⸗ 
ſchein vermieden. Taſtende 
Hände führen die letzten 
Handgriffe an den wurf⸗ 
bereiten Minen im Dunkeln 
aus. — Das müde Rauſchen 
des Schraubenwaſſers hallt 
gleichmäßig durch die nächt⸗ 
liche Stille. — Da plötzlich ein 
ſcharfes Kommandowort: 

„Klar zum Minenwerfen 
— Erſte Mine — Wirf!“ — 

„Zweite Mine — Wirf!“ — 

Im Rhythmus des Se— 


ſonders in dem früher ruſſi⸗ Kaiſer Karl beſichtigt in Pola die aus dem Meere herausgeholten Seeminen kundenzeigers klingen die 
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ſcharfen Kommandos durch die Nacht und laſſen 
in gleichmäßigen Abſtänden die noch an den 
Stuhl gefeſſelten Teufelseier klatſchend über das 
Heck ins Waſſer ſchlagen. Gürgelnd ſinken Mine 
und Stuhl zum Meeresgrund. And während 
der Kreuzer ſeinem Sperrkurſe folgt, nagt das 
Seewaſſer unabläſſig an dem Mine und Veran- 
kerung verbindenden Salzſtück. Nach einigen 
Minuten iſt es geſchmolzen. Die Mine löſt ſich 
von ihrem Stuhl und ſteigt, ein Ankertau nach 
ſich ziehend, nach oben. Wenige Meter unter 
der Meeresoberfläche gebietet ihr eine verſtellbare 
Tiefeneinrichtung Halt. Das Ankertau ſtrafft ſich. 
Dicht unter dem Waſſerſpiegel warten die fünf 
hornartigen Anſätze auf die Berührung eines 


o o| Aus Luv und 


Deutſchland zur See 


feindlichen Schiffsbodens, um im gleichen Augen- 
blick mit elektriſchem Stromſtoß eine Zentnerlaſt 
von Sprengſtoff zur Detonation zu bringen. — — 

„Letzte Mine — Wirf!“ — 

Unter gedämpftem Hurra der Beſatzung klatſcht 
ſie ins Waſſer. 

Der Kreuzer geht auf hohe Fahrt und dreht 
nach Süden ab, den eigenen Gewäſſern zu. Dem 
Gegner iſt ein neuer, unſichtbarer Riegel vor ſeine 
Ausfalltore gelegt, der ihm vielleicht manch Schiff 
noch koſten mag. 

Erleichtert verlaſſen die Leute nach getaner 
Arbeit ihre Gefechtsſtation. Nur die Kriegswache 
verbleibt an den Geſchützen. Ein leiſes Kniſtern 


et, 
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vom Maſt meldet durch Funkſpruch dem fernen 
Führer die Durchführung der Minenaufgabe. 
Aus dem Mannſchaftsdeck klingen die langgezo⸗ 
genen Töne einer Ziehharmonika, und ein paar 
rauhe Seemannskehlen fingen nach der Melodie: 
„Ich bin ein Preuße —“ das ſchöne Matrofenlied: 


„Vielleicht auch laufen wir auf eine Mine 
And ſterben ſtill den Heldentod zur See — 
Dann kannſt du lauern hinter der Gardine, 
Bis daß die Liſte kommt, auf der ich ſteh'. 
Schlaf du, ſchlaf du in Seide. 
Der Herr behüt' uns beide 
And ſchütze immer uns vor Not und Tod, 
Den kleinen Kreuzer und 's Torpedoboot.“ 


Lee ſ e a 


Eine Glanzleiſtung der Schiffabrtsabteilung der deutſchen Feldeiſenbahn — Das fünfzigjäbrige Beſtehen der Deutſchen Seewarte. — Wilſons wahres Kriegsziel. — Weltluftverkehr. 
— Engliſch⸗franzöſiſche Verbindung über und unter dem Waſſer. — Bergung der Wertgegenſtände ſinkender Schiffe. — Die erſte Ballonfahrt England — Deutſchland. 


0 5 zwiſchen Turn-⸗Severin und Braila 
batten die Rumänen bei ihrem Rüd- 
2 zuge zahlreiche beladene und unbela⸗ 

8 2 dene Schiffe verſenkt und auf dieſe Weiſe 
die Schiffahrt und den Schiffsbetrieb 
auf der unteren Donau faſt unmöglich gemacht. 
Mit überraſchender Schnelligkeit 


Kleinafien mit China und dem übrigen Alien 
verbindet. Demgegenüber tritt auch das angeb⸗ 
liche Intereſſe Amerikas far Belgien, Nordfrants 
reich und Elſaß⸗Lothringen durchaus in den 
Hintergrund. Für die Wahrung des business 
Amerikas in Aſien, das durch Japan ſtark ge⸗ 


Armelkanal als ein Mittel der Sicherung gegen 
Invaſion hoch ſchätzte, ſind jetzt eifrig bemüht, dieſes 
Verkehrshindernis zu beſeitigen. In neueſter 
Zeit ſteht im Vordergrunde des Intereſſes das 
Projekt eines gewaltigen Steindammes, der 
in Geſtalt einer künſtlichen Landenge England 

mit Frankreich verbinden ſoll. Der 


hat die Schiffahrtsabteilung des 
deutſchen Feldeiſenbahnchefs hier 
Wandel geſchaffen und eine be⸗ 
ſondere Glanzleiſtung vollführt. 
Wie der Chef der deutſchen Ber- 
gungsgruppe in Rumänien, Ka- 
pitänleutnant Dr.-Ing. E. Foerſter 
auf der 19. Tagung der Schiffbau⸗ 
techniſchen Geſellſchaft in einem 
längeren Vortrag ausführte, begab 
ſich um die Mitte des Dezember 
1916 von Regensburg aus eine 
Bergungsflottille von 8 ſchleunigſt 
hergerichteten Pumpen- und Ar⸗ 
beitsfahrzeugen und 2 Schlepp⸗ 
dampfern nach dem Schauplatz der 
planmäßig ausgeführten Verſen⸗ 
kungen. Ein Offizier, 23 Mann 
Bergungsperſonal und 3 Gruppen- 
führer bildeten den anfänglichen 
Beſtand, der nach 8 Monaten auf 
4 Offiziere, 9 Gruppenführer und 
250 Mann vermehrt war, denen 
400 ruſſiſche und 50 rumäniſche 
Kriegsgefangene überwieſen wur⸗ 
den. Dieſe Bergungstruppe barg innerhalb 
von 8 Monaten die ſtattliche Zahl von 60 Laſt⸗ 
fahrzeugen, Dampfern und Getreideelevatoren 
ſowie mehrere tauſend Tonnen Getreide, die 
noch verwendbar waren. Außerdem betrieb ſie 
eine Schiffswerft in Turn⸗Severin und ſtellte 
hier u. a. 8 gehobene Dampfer und 3 Gleva- 
toren wieder her; auch in Orſova, Semendria 
und Turn⸗Severin betrieb ſie Getreideelevatoren. 
Dieſe Leiſtung bildet ein herrliches Gegenſtück zu 
der ſchnellen Wiederherſtellung der von den 
Rumänen planmäßig zerſtörten Anlagen der 
Petroleumfelder. 

In den Lärm des Weltkrieges fällt ein für 
Deutſchlands Seeweſen bedeutſamer Gedenktag, 
der in ruhigen Zeiten mit Recht den Gegenſtand 
beſonderer Feierlichkeiten gebildet haben würde, 
es iſt dies der erſte Januar 1868, an welchem die 
Norddeutſche Seewarte ins Leben gerufen wurde, 
aus welcher ſich dann die Deutſche Seewarte 
entwickelte. Es gibt wohl kaum einen deutſchen 
Seemann, dem das Wirken dieſer ſeit Januar 
1875 zur ſtaatlichen Behörde gewordenen Anſtalt 
nicht zum Segen gereicht hätte. 

Das wahre Kriegsziel Wilſons beſteht, wie 
dieſer kürzlich in einer Arbeiterverſammlung aus- 
führte, nicht in der Demokratiſierung Oeutſchlands 
und dem Intereſſe für die kleinen Völkerſchaften, 
ſondern in der Abſchließung Deutſchlands von 
Aſien, vom chineſiſchen und indiſchen Markte. 
Zu dieſem Zweck muß mit allen Mitteln verhütet 
werden, daß Deutſchland eine Eiſenbahn ſchafft, 
die es über die Balkanländer, die Türkei und 
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Hebung des geſunkenen Donau⸗Monitors ©. M. S. „Inn“ bei Eiſchani 
in Rumänien 


fährdet iſt, muß Europa bluten. — Nachdem 
man in den verſchiedenſten Ländern erfolgreich 
den regelmäßigen Luſtverkehr erprobt hat, er⸗ 
wägt man, wie die „Amſchau“ berichtet, in Eng⸗ 
land ernſthaft eine regelmäßige Luftverbin⸗ 
dung mit Indien. Der Reiſeplan ſoll ſich wie 
folgt geſtalten: Abgang von London 7 Uhr 
morgens, Ankunft in Marſeille 11¼ Ahr vor⸗ 
mittags; dort eine Stunde Frühſtückspauſe. An⸗ 
kunft in Neapel 6 Uhr abends. Am folgenden 
Tage geht die Reife über Kreta bis Alexandrien. 
Am dritten Tage gelangt man in Baſra und am 
vierten Tage in Bandar⸗Abbas-Korachi an. Die 
geplante Reiſezeit ſoll 83¼ Stunden dauern, 
während bisher die ſchnellſte Reiſe von England 
nach Indien 14 bis 15 Tage erforderte. Von 
Indien könnte dann die Luftroute bis Auſtralien 
ausgedehnt werden, was eine Verkürzung der 
Reiſe nach dorthin um 23 bis 24 Tage zur Folge 
haben würde. Ein größeres Intereſſe beſteht an 
dem Luftverkehr zwiſchen Europa und Amerika. 
Hier ſind wegen der großen zu überfliegenden 
Waſſerflächen auf See Wachtſchiffe zu ſtationieren, 
die mit großen Schwimmflächen verſehen ſind, 
auf denen die Flugzeuge landen können. Unter 
normalen Verhältmniſſen ſoll ſich die Reife über 
den Atlantiſchen Ozean in der überaus kurzen 
Zeit von 16 bis 18 Stunden ermöglichen laſſen. 
Die Franzoſen 

und Engländer, die 
früher aus ſtrate⸗ 

giſchen Rückſichten & 
den ſie trennenden 


Damm wird nach den z. 3. vor- 
liegenden Plänen eine Breite von 
40 Meter erhalten und an zwei 
Stellen, die durch Hochbrücken über- 
ſpannt werden, durchbrochen ſein, 
um den Schiffsverkehr zu ermög- 
lichen. Nebenher wendet man auch 
der Antertunnelung dauernd 
große Aufmerkſamkeit zu. Das 
neueſte diesbezügliche Projekt be» 
ſteht in zwei eingleifigen Tunnel» 
röhren von 5,9 Meter lichter Weite. 
Täglich ſollen in jeder Richtung 
144 elektriſch beförderte Züge von 
je 1000 Tonnen Leiſtungsfähigkeit 
verkehren. 2 Gruppen von Venti⸗ 
latoren von 300 Pferdekräften ſor⸗ 
gen für die Zuführung der den 
Reiſenden erforderlichen friſchen 
Luft. Die Koſten werden auf 308 
Millionen Mark veranſchlagt. Der 
Bau ſoll von der engliſchen und der 
franzöſiſchen Küſte aus gleichzeitig 
vorgetrieben und in etwa 5 Jahren 
5 vollendet werden. 

„Was nützt denn dem Seemann ſein Geld, 

Wenn es in das Waſſer fällt.“ 

Dieſe Lebensweisheit hat jetzt angeſichts der 
großen Erfolge unſerer U-Boote, auf amerika⸗ 
niſchen Schiffen eine Vorrichtung ins Leben ge- 
rufen, die die an Bord befindlichen Wertgegen⸗ 
ſtände vor dem Antergange bewahren ſoll. Dieſe 
beſteht in einem großen Stahlzylinder, der un⸗ 
verſinkbar und jo geräumig iſt, daß er alles Bar⸗ 
geld und ſonſtige Wertſachen aufzunehmen im- 
ſtande iſt. Der Zylinder wird in einem lotrechten 
Schacht ungefähr mittſchiffs aufbewahrt, der in 
Höhe des oberſten Decks eine Offnung hat, die 
mittels einer beweglichen Klappe geſchloſſen iſt. 
Wenn das Schiff ſinkt, öffnet ſich die Klappe ſelbſt⸗ 
tätig, der Zylinder ſchwimmt auf dem Waſſer und 
kann dann von anderen Schiffen geborgen werden. 

Die Frage, wann das zwiſchen England und 
Deutſchland lagernde, von unſern Zeppelinen mit 
Vorliebe und großem Erfolg durchquerte Luftmeer 
zum erſten Male durch einen bemannten Luft» 
ballon durchquert wurde, beantwortet Geheimrat 
Geitel in der „Amſchau“ dahin, daß dies am 
7. November 1836 geſchehen iſt. An dieſem Tage 
ſtieg in Vauxhall bei London der zwei Inſaſſen 
tragende Ballon „Vaufhall“ zu einer Fernfahrt 
auf und landete nach achtzehnſtündiger Fahrt am 
andern Morgen bei Weilburg. Aus Dankbarkeit 
für die ihnen hier gewährte freundliche Aufnahme 
tauften die Luftſchiffer ihren Ballon in „Naſſau“ 

um, unter welchem Namen er 
dann noch zahlreiche Luftreiſen 
ausführte. Max Geitel. 
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Brandung am Strand von Weſterland 


Über Atlantis und Nordſee 


Des jungen Thomas Steegers Kriegsfahrten, erzählt von H. Wedeer 


omas war übrigens nicht von La 

Guaira, ſondern von Macuto aus 
an Bord des Dampfers gefahren. 
Er ſuchte jede Spur hinter ſich zu 


verwiſchen. 
ſein Gepäck auf ihren breiten Schultern 
durch die Brandung getragen und ihm gleich⸗ 
zeitig ſtrengſte Verſchwiegenheit zugelobt. 

Von Bord des Dampfers aus winkte er 
den beiden Burſchen noch einmal zu. Es 
waren trotz allem brave Kerle geweſen, an⸗ 

hänglich und treu, und nicht einmal ſo eigen- 
nützig, wie viele Menſchen ſind, die mit ihrer 
Erziehung prunken. 

Carlos hatte dicke Tränen in den Augen. 
Joſé ſtand ihm darin nicht nach. Trotzdem 
lachte er, wobei ſeine Wulſtlippen bis faſt 
an die Ohren klafften. 

Thomas rief ihm zu: „Joſé, du freuſt 
dich? Obwohl ich für lange Zeit verreiſe?“ 

Joſé ſchüttelte den Kopf. „Darüber freue 
ich mich nicht,“ gab er zurück, „ſondern auf 
ganz etwas anderes.“ Er machte mit ſeinem 
Schädel die Bewegung des Kampfes. 

„Anterſteht euch, ihr Brüder,“ ſchalt 
Thomas. „Ihr wollt ſchon wieder auf ein- 
ander los?“ 

„Jawohl, Herr!“ 

„Warum denn nur in aller Welt?“ 

Da erhob ſich Carlos im Boot, legte ſeine 
ungeſchlachten Hände als Schalltrichter vor 
den Mund und brüllte unter Tränen nach 
oben: „Wir wollen ſehen, Herr, wer von 
uns beiden dich lieber hat!“ 8 

Der brummende, an den Ohren häm⸗ 
mernde Ton des Dampfheulers verſchlang 
Thomas' Antwort. Der Dampfer hatte den 
Anker hoch. Langſam drehte ſich ſein ſchwerer 
Leib unter Ruder und Schraubengang ſee⸗ 
wärts. 

Noch einmal winkte Steeger den beiden 
Schwarzen zu. Die ſahen ſeinen Gruß aber 
nicht mehr. Sie hatten die Riemen zur Hand 
nehmen müſſen, um nicht in den Sog des 
Schraubenwaſſers zu kommen. 

Bei brütender Sonnenhitze, die die Luft 
förmlich flimmern machte, lief der Dampfer 
davon. Taktmäßig ziſchend entwich das Kühl- 
waſſer der Kondenſatoranlage feinen Flan⸗ 
ken, und vorn am ſteilen Bug zerbrach ſich 
klatſchend die Dünungsſee. Nach ein paar 
unſicheren Bewegungen, die mit dem Ein⸗ 
ſteuern des Kurſes zuſammenhingen, begann 
das Schiff kräftig zu ſtampfen. Immer wie⸗ 
der verneigte es ſich vor den ſchwellenden 
Waſſerrücken, ſchwang Heck und Vorſchiff ab⸗ 
wechſelnd hoch und knarrte vernehmlich in 
ſeinen Verbänden. 

Thomas Steeger 
Flaggenſtock, an dem die bunten italieniſchen 
Farben wehten. Langſam entſchwanden die 

Einzelheiten am Lande ſeinem Blick. Es 
war, als zöge ſich ein Schleier vor das Bild. 
Immer dichter wurde das Dunſtgewebe. 


Carlos und Joſé hatten ihn und 


lingsgeländer feſt. 


ſtand achtern am 


Von See aus geſehen, wuchs La Guaira 
an dem kahlen Gebirgsſtock ſtattlich hoch. Als 
helle Flecke auf rotem Grund leuchteten die 
Häuſer herüber. And vom Kamm der Höhen 
grüßte ein friſcher, grüner Saum. 

„Deine zweite Heimat!“ dachte Thomas. 
„Wie merkwürdig das Leben doch geht! Noch 
vor vier Wochen hätteſt du jeden ausgelacht, 
der dich nach Europa hätte dirigieren wollen, 
und nun fährſt du aus freien Stücken! — 
Wann werde ich nach Venezuela zurück⸗ 
kommen? Wann? Wie? And unter welchen 
Amſtänden? Wiederſehen muß ich das Land 
noch einmal in meinem Leben, das kann ich 
mir anders gar nicht denken, ſei es auch nur 
— um Don Carillo meine Dankesſchuld ab⸗ 
zutragen.“ 

Ein Matroſe trat an den Flaggenſtock und 
bat, Platz zu machen. Thomas trat zur 
Seite. 

Der Mann nahm die Flaggleine zur 
Hand. Anſcheinend bereitete er den Gruß 
mit der Flagge vor. 

Wem möchte er gelten? Thomas wandte 
ſich um und blickte voraus. An Steuerbord⸗ 
ſeite war nichts zu ſehen, — ſo weit das 
Auge reichte, eine kahle Waſſerfläche. 

Alſo paſſierte der Gegenſegler, mit dem 
der Gruß ausgetauſcht werden ſollte, an Back⸗ 
bord. Thomas überquerte das Deck, beugte 
ſich über die Reling e 3 

Deutlich ſpürte er, daß er bis in fein 
Innerſtes erſchrak. 

Vier Strich an Backbord voraus lag mit 
geſtoppter Maſchine ein Kriegsſchiff. Ein 
älterer Kreuzer war es, und an ſeinem Heck 
wehte die weiße engliſche Flagge mit dem 
blutroten Kreuz und dem Anion Jack. 

Am Vormaſt des Briten flatterte ein 
Signal. „Francesco Petrarca“ antwortete. 
Was war der Sinn? Was würde kommen? 
Stand vielleicht jetzt ſchon Entdeckung bevor? 
Schmähliche, engliſche Gefangenſchaft? 

Thomas Steeger krampfte ſich am Re- 
Argwöhniſch achtete er 
auf den Schraubengang des Dampfers. 
Binnen Minuten mußte die Entſcheidung 
fallen, ob „Petrarca“ ſtoppen würde, um 
unterſucht zu werden. 

Wie von fern klang eine mahnende 
Stimme an das Ohr des jungen Deutſchen 
mit dem fremden Paß in der Taſche. „Blin⸗ 
der Paſſagier!“ flüſterte die Stimme, — der 
Rat des Kapitän Jungjohann. 

Aber dazu war es jetzt zu ſpät. So ſchnell 
fand ſich kein Mauſeloch. Man mußte ab- 
warten, auf ſich und ſeinen guten Stern und 
ſchließlich — auf den Paß vertrauen. 

Der engliſche Kreuzer ging mit ſeiner 
Maſchine an. Deutlich ſah man an ſeinem 
Heck die weiße, vom Schraubengang zer⸗ 
hauene Giſcht. Er drehte nach Steuerbord, 
legte ſich auf Gegenkurs und ſtoppte dann 
wieder. f 


(8. Foriſ.) 


„Er hat Lee gemacht,“ ſagte ſich Steeger, 
„um ein Boot zu Waſſer zu laſſen.“ Erinne- 
rungen an ſeine Schiffsjungenzeit halfen ihm, 
die ſeemänniſche Lage zu erkennen. 

Der Signalverkehr hörte auf. Noch immer 
lief die Schraube des „Petrarca“, eine wahr⸗ 
haft tröſtliche Muſik. 

Doch halt! — Schleppte jetzt nicht der 
Rhythmus .... Noch ein Dutzend gequälte 
Umdrehungen, immer langſamer, träger ... 
dann trat Stille ein. 

Auch „Francesco Petrarca“ hatte ſeine 
Maſchine geſtoppt. 

Thomas Steeger fühlte deutlich, daß ihm 
Herz und Adern ſchlugen. Er ſchöpfte mehrere 
Male tief Atem. Nun kam es darauf an, 


ruhig zu bleiben und ein beſtimmtes Auf- 


treten zur Schau zu tragen. 

Die Schiffe kamen einander auf dreihun- 
dert Meter nahe. Vom Engländer ſcholl 
lautes, langgezogenes Rufen herüber, eine 
tiefe Stimme, vom Schalltrichter eines 
Sprachrohres entſtellt. Von der Kommando- 
brücke des „Petrarca“ aus wurde geant- 
wortet. Thomas verſtand vom Hin⸗ und 
Herruf keine Silbe. Er ſtand außerhalb der 
Schallrichtung. Aber er verharrte wie ge- 
bannt auf ſeinem Poſten, vielleicht, daß er 
doch noch ein Wort aufſchnappte, das ihm 
ein wertvoller Fingerzeig ſein konnte. 

Drei, vier Minuten dauerte die Anter⸗ 
haltung. Langſam, ihre Fahrt auslaufend, 
trödelten die Schiffe aneinander vorüber. 

Was Thomas wunderte — vom Englän⸗ 
der kam kein Boot. Lief ihm am Ende die 
Dünung zu hoch? 

Er überlegte noch, da ſprang die Schraube 
des „Petrarca“ an. Das Schiff hatte Er⸗ 
laubnis bekommen, ſeine Reiſe fortzuſetzen. 

Thomas mußte ſich Gewalt antun, um 
nicht einen Freudentanz aufzuführen. Durch 
ſein Inneres ſtürmte ein heißes Jubelgefühl. 
Der erſten Gefahr war man glücklich ent⸗ 
ronnen, das galt ihm als gutes Vorzeichen 
für die Zukunft. Am Ende waren der brave 
Kapitän Jungjohann und Don Carillo doch 
zu ſchwarzſeheriſch geweſen? q Wenn es ſich 
bei der engliſchen Seekontrolle um nichts 
Ernſteres handelte 


Ein knöcherner Finger tippte Thomas von 


hinten auf die Schulter. Der junge Menſch 
fuhr herum. Eine bekannte Stimme ſchlug 
an ſein Ohr: „Morning, Mister Steeger! 
Very glad to see you. You are home- 
ward bound?“ 

Thomas ftarrte dem andern ins Geſicht. 
Ein Engländer war es, in Caräcas anfällig, 
geſchäftlich mit Don Carillo bekannt, ſoviel 
er wußte, Referveoffizier der britiſchen 
Marine. (Fortſetzung folgt.) 


*) Morgen, Herr Steeger! Freue mich, Sie 
zu ſehen. Sie ſind nach Haus beordert? 
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Mann über Bord. 


Mit halber Fahrt dampft S. M. Kreuzer „K“ 


bei mäßig bewegter See dem Heimatshafen zu. 
Es iſt Mittagspauſe; an Seck liegen die Mann⸗ 
ſchaften, die Köpfe auf die verſchränkten Arme 
gebettet, und riskieren trotz der nicht allzu lange 
bemeſſenen Freizeit ein Nickerchen Nur der 
Matroſe Hanſen macht nicht mit, er iſt auf dem 
Meere geboren und hat von dieſem als Paten⸗ 
geſchenk eine ewige „Beweglichkeit“ mitbekommen. 


Sein größter Feind iſt die Nacht, während der 


er pflichtgemäß ein paar Stunden in der Hänge- 
matte verbleiben muß. Alſo Hanſen ſitzt auf der 
Reeling und geht ſeiner Lieblingsbeſchäftigung 
nach, er angelt. Nicht etwa Fiſche, das wäre bei 
der Geſchwindigkeit und der ſcharfen Bugwelle 
ein ausſichtsloſes Begin⸗ 
nen, nein, unſer Freund 
macht Jagd auf Kiſten, ö 
Büchſen und ähnliches 
Zeugs, wie es ſich in 
der Nähe eines Hafens 
in Maſſen umbertreibt 
und wovon er daheim 
ſchon einen hübſchen 
Vorrat aufgeſtapelt hat; 
er will ſpäter mal damit 
einen Handel anfangen. 
Auch heute iſt er ſchon 
im Beſitz ſo manchen 
Beuteſtücks, plötzlich hört 
man einen Schrei, ein 
Plumpſen, Hanſen iſt 
„über Stag“ gegangen. 
„Mann über Bord“, 
„Boje über Bord“, „1. 
und 2. Kutter klar“, „Mas 
ſchinen äußerſte Kraft 
zurück“ kommen raſch 
nacheinander die Kom- 
mandos vom wachthaben⸗ 
den Offizier. Ein Zittern 
geht durch den Schiffskörper, donnernd ſchlagen 
die Schrauben hinten am Geck rückwärts und 
wühlen einen ſchäumenden Trichter auf, und 
noch ehe das Schiff ſteht, ſauſen ſchon die beiden 
mit je 14 Mann beſetzten Kutter aus ihren 
Davits ins Waller — es gilt ein Menſchen⸗ 
leben, da kümmert man ſich nicht um die 
beſtehenden Vorſchriften, die unter an⸗ 
derem beſagen, daß beſetzte Boote nur 
langſam, Hand über Hand, zu Waſſer 
gefiert werden dürfen. Was macht 
währenddeſſen Matroſe Hanſen? 
Vom Schiff aus kann man beob- 
achten, daß er keineswegs den Kopf 
verloren hat, ſondern mit nervigen 
Armen der Rettungsboje zuſchwimmt. 
Da, ſchon hat er ſie erreicht, ſtülpt 
ſie ſich über den ſtruppigen Kopf und 
ſchaukelt ſich gemütlich auf den Wels 
len. Er iſt ein wenig ärgerlich, denn 
bei der feuchten Geſchichte hat er ſeine 
Angel, und dazu ſeine allerneueſte, zu 
deren Erwerb er einen ganzen Monat 
ſeine Löhnung ſparen mußte, verloren. Zwar 
bittet er den Bootsſteurer des herankommenden 
Bootes, doch noch ein wenig hin» und herzupullen, 
aber auf derartige Privatreiſen läßt der ſich na⸗ 
türlich nicht ein. An Bord kriegt Hanſen einen 
derben Anſchnauzer für feine Undorſichtigkeit, 


Buntes Allerlei 


dann nimmt ihn ſich noch fein Diviſionsoffizier 
vor — von wegen ſeiner, haarſträubenden“ Mähne. 
Nicht immer gelingt die Rettung eines über 
Bord Gefallenen. Bei ſchwerem Wetter, wenn 
das Herablaſſen von Booten für deren Beſatzung 
ſelbſt mit Lebensgefahr verknüpft iſt, unterbleibt 
es auf Anordnung des Kommandanten. In 
einem ſolchen Falle iſt ja auch mit ziemlicher 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß die erregten Wo⸗ 
gen dem Verunglückten ſchnell die Beſinnung 
geraubt und ihn in die Tiefe gezogen haben. 
Nach längerem Hin- und Herfahren über der 
Anfallftätte werden die Rettungsverſuche auf⸗ 
gegeben. Auch nachts verläuft das Rettungs- 
manöver, wie man ſich denken kann, nicht 
immer glatt. A. Wienholdt. 
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Die Pijade. 

Zu den wichtigſten Bekleidungsſtücken des See⸗ 
mannes gehört ein Jackett, das zunächſt als wirk⸗ 
ſamer Schutz gegen Kälte gedacht und auch dem⸗ 
entſprechend beſchaffen iſt. Es erfüllt aber auch 
bei Landgängen im Sommer ſeinen Zweck. „Wat 
gaud is för de Küll, is dok gaud för de Hitt.“ 
Es vereinigt alſo in feiner Eigenſchaft den Som⸗ 
mer- und Winterüberzieher. Bei den Kriegs- 
marinen dagegen findet eine Ausnahme inſofern 
ſtatt, als die Mannſchaften nur im Winter den 
„Aberzieher“ tragen, im Sommer aber dieſes 
Kleidungsſtück fortlaſſen, oder aber, wie bei der 
deutſchen Kriegsmarine, durch die Jacke erſetzen, 
die aber auch im Winter unter dem Gberzieher 
getragen wird. Die Handelsmarine war, wie bei 

vielen Gelegenheiten, auch 
Sr vorbildlich bei der Be⸗ 
kleidung der Mannſchaf⸗ 
ten der Kriegsmarine, 
hauptſächlich in dieſem 
Falle. And von den 
Kriegsmarinen iſt es wie⸗ 
der der Engländer, der 
den Vorzug beanſprucht, 
in jeder Beziehung vor⸗ 
bildlich gewirkt zu haben, 
doch iſt dieſe Behaup⸗ 
tung nicht immer ſtich⸗ 
haltig. Beſonders iſt es 
der Fall bei der Pijade, 
wenn er ſie auch in „Pea⸗ 
jackett“ umgetauft hat. 
Dieſe Bezeichnung iſt ſehr 
verbreitet und wird ſelbſt 
bei uns faſt ausſchließlich 
neben dem Wort „Über- 
zieher“ gebraucht. 

Woher es auch komme, 
mit dem Engliſchen hat 
das Wort Pijacke nichts 
zu tun, denn bereits Ende 
des 14. Jahrhunderts kommt ſchon im Spaniſchen 
vor: un jaque de seda, eine ſeidene Jacke. Neu- 
ſpaniſch jaco, italieniſch giaco und franzöſiſch jaque. 
Ams Jahr 1358 ſoll es zu Beauvais einen Häupt⸗ 
ling gegeben haben, der, wenn er zum Kampf 
auszog, einen kurzen Aberrock getragen hat, 
daher das Wort. — Wie ſteht es nun mit 
dem Vorwort „Pi“? Heute noch nennt 
man in Oſtfriesland einen kurzen Aber⸗ 
rock für Frauen und Kinder pe, peje, 
pei, pi. Im Niederdeutſchen, z. B. in 

Bremen, bedeutet pye, pay, pige, 
pigge eine Jacke, ein warmes Unter- 
kleid von Flanell, wofür man in 
Holland pij, pije, in Nordfriesland 
pie, pei jagt. Als nun aus Frank- 
reich die Jacke kam, da nahm man 
a den franzöſiſchen Namen zwar an, 
Naber man behielt den altgewohnten 
deutſchen auch noch bei und verband 
die beiden einfach miteinander. Es 
gibt der Beiſpiele ſolchen Verfahrens 
in Menge. So bedeutet Pijacke eine Rock- 
jacke oder einen Jackenrock. Es heißt im 
Groningiſchen für gewöhnlich piejekter, wird 
aber auch mol vanger und monkie, schort, twie- 
felder und twiefelvar, ja ſogar vreischieter ge- 
nannt. In Nordholland heißt es N 
9. Kl. 


Gepanzerles öſterr.-ungar. Küſtengeſchütz 


Die Wacht an der Adria 


K. u. K. Kriegspreſſequartier 
Oſterr.⸗ungariſche Küſtenbatterie 
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Eingetr. Verein 


Poſtſcheck⸗ Konto: Nr. 32052 Marinedank E. B., Berlin MW 7 


Marinedank 


Bank⸗Konto: Bank f. Handel u. Induſtrie, Dep.⸗K. G, Berlin SW 68, 


Ritterftraße 81 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 68, Kochſtraße 28/29 


Mitgliedsbeitrag für lebenslängliche Mitglieder einmalig mindeſtens 500 M., für ordentliche (ſtimmberechtigte) 
Mitglieder jährlich mindeſtens 10 M., für außerordentliche (nicht ſtimmberechtigte) Mitglieder mindeſtens 5M. 


Aus unſerer Mitgliederliſte Martin Wieſel, Dr. E. Wirth, Wirtz & Zimmer⸗ 


Es haben ſich unſerem Verein weiter folgende 
angeſehene Perſönlichkeiten und Anterneh⸗ 
mungen angeſchloſſen: 

Schwarzblech⸗Vereinigung G. m. b. H., E. Son- 
nenthal jun., Hermann Stibbe, Stoecker & Kunz 
G. m. b. H., Poſtrat Otto Stoecker, Th. Tenhoff, 
Landgerichtsdirektor Geheimer Juſtizrat Thedieck, 
H. Theiſing (Buchdruckerei von Merkur), Traine & 
Hellmers, Hauptmann W. Trautvetter, Maria 
Trenken geb. von Meer, Firma C. Türffs (Eiſen⸗ 
werke), Verein Deutſcher Spiegelglas⸗Fabriken 
G. m. b. H., Verkaufsſtelle deutſcher Holzſchrauben⸗ 
abrikanten, Alfred Vorſter, Frau F. Borfter, 


Hierdurch zur gefl. Kenntnisnahme, daß 
der Vater unſeres rühmlichſt bekannten 
Seehelden, unſer Mitglied 


Herr Finanzrat a. D. 


v. Mücke, 


Kiel, verſtorben iſt. 


Fritz Vorſter, Waſchpulverfabrik Reform G. m. 
b. H. (Fabrik chemiſch⸗techniſcher Produkte), Ale⸗ 
zander Wehrmann, Frau H. Weiler, Weſt⸗ 
deutſche Gasgeſellſchaft m. b. H., Kaufmann 


mann, Fräulein Sibilla von Wittgenſtein, Sally 
Wolff, Jac. Ziegler, van der Zypen & Charlier 
G. m. b. H., Robert Wirichs (Brauerei Rhenania), 
Gutsbeſitzer Gerhard Witte, Frau G. Guſtrau, 
Kaufmann Heinrich Witte, W. Sternberg, Dr. 
med. A. Kramer, Spiritusfabrik Königszelt G. 
m. b. H., Konrad Weydert, Julius Hecklau, 
Dampfkeſſelfabrikund Apparate-Bauanftalt Fried- 
rich Schrage, W. Baacke, Franz Bewersdorff, 
Geheimer Veterinärrat Wilhelm Srietzmann, 
Steuerrat Dübbers, Kaiſerlicher Bankdirektor 
Joſeph Fleiſting, Sanitätsrat Dr. Herm. Klamk, 
Willy Lewinberg, Paul Litten, Regierungs- 
und Schulrat Dr. Lohrer. (Fortſ. im nächſten Heft.) 
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MÖBEL 


in erstklassiger Ausführung 


Einband⸗ 
decken 


zum zweiten Jahrgang von 


„Deutſchland zur See“ 


ſtehen zum Preiſe von 

M. 3.— leinſchließlich Ver⸗ 

packung und Porto) zur 
Verfügung. 


Zum gleichen Preiſe werden 
auch die Einbanddecken 
zum erſten Jahrgang 
abgegeben. 
Es empfiehlt ſich, den Betrag vorber 
einzuſenden, da Nachnahmeſendung 
beſondere Unkoſten verurſacht. 


zu soliden Preisen liefert 
unmittelb. ab Fabrikgebäude 
an Private 
Möbel-Gross-Lager 
BerlinerTischler- u. Tanezierermstr. 


Albert Sleiser 


U. m. b. H., Berlin C 86, Alxanderstr.42 
Alexanderplatz 
Wir haben noch grosse Lager in preis- 
werten, erstklassigen Möbeln und ist eine 
Reise zwecks Besichtigung unserer Lager 
äusserst lohnend und erwünscht. 
Drucksachen kostenlos. — Bahnfreie Liefe- 


rung durch ganz Deutschland. J 


GRAUEN HAAREN 
gibt die Naturfarbe wieder 
Axela Haar⸗ Regenerator 
Flaſche 3 M., bei Apotheker 

J. Gadebuſch, Poſen, Abt. E.-K. 

ß En BE 
8 entſetzl. Bett ⸗Hautjucken 

Krätze geheilt in 2 Tag. o. Beruſs⸗ 

ſtör. 100 000 f. bew. Monatl. üb. 100 Heil⸗ 


ber. Mäßige Preiſe. Perſonenz. angeb. 
„Salus“, Bochum 5, Kortumſtr. 13. 


IN] 


Hals- u. Lungenleiden FE 


aller Art, wie Katarrhen, tuberkulöſen Erkrankungen, Aſthma u. [. w. 
erzielten, wie zahlreiche Mitteilungen von Arzten, Apothekern und 
Leidenden einwandfrei beweisen, unſere 


Rotolin⸗Pillen 
in jahrelanger Praxis — vorzügliche Erfolge. 


Husten, Verschleimung, Auswul, 
Nachtſchweiß, Stiche im Rücken u. Bruſtſchmerz hörten auf; Appetit u. 
Körpergewicht hoben ſich raſch; allgemeines ohlbefinden ſtellte ſich 
ein. — Erhältlich die Schachtel zu 2.50 M. in allen Apotheken; wenn 
nicht vorrätig, auch direkt von uns durch unſere Verſandapotheke. 

Ausführliche Broſchüre koſtenlos durch: 


Ploetz & Cie., Berlin SW. 68. 


Hauptniederlage: Samariter⸗ Apotheke, Berlin SWS 68 
Tel.: Moritzplatz 1815 Neuenburger Straße 41 


Marinedank⸗Verlag 
Geſ. m. b. H. 


Berlin SW 68 
Kochſtraße Nr. 28,20% 


aan 


Graf von Spee 


Der Sieger von Coronel 


Das Lebensbild und die Erinne⸗ 
rungen eines deutſchen Seemannes 
Anter Mitwirkung der Familie 
Herausgegeben von Bize⸗Admiral g. D. 
Hermann Kirchhoff 


Mit Karten und Skizzen ſowie zum Teil 
ganzſeitigen 75 Bildern, 350 Seiten Umfang 


Geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.— 


Mit 


Marinedank-Zücherei: 
Otto Weddigen 


ganzſeitigen Bildern, 
Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.— 


Die 5geſpaltene, 42 mm breite Monpareille-Zeile kostet 
Mark 2.50, bei Wiederholungen entſprechender Rabatt 


Starke Büste 
2 


Wird erlangt durcn 
das echte Bocatel- 
Busenwasser, wel- 
ches die Formen 

te 


tilrliche äusserliche Kräftigung 
wird die erschlaffte Brust geſestigt 
und die unentwickelte kleine Büste 
vergrössert. Zahlr. Anerkennun- 


An Wirkung unübertroffen. 
lasche 4 Mark. Kosmet. Labo- 
rat. H. Bocatius, Berlin 3, 
Schönhauser Allee 182. 5 


und ſeine Waffe 


Aus ſeinen Tagebüchern 
und nachgelaſſenen Papieren 


Unter Mitwirkung der Familie 


Bearbeitet von „ ;. D. 
Hermann Kirchhoff 


einem Titelbild und 63 zum Teil 
160 Seiten Umfang 


Durch jede Buchhandlung oder direkt vom Marinedank-Verlag Gef. m. b. H., Berlin SW 68, Kochſtraße 28/29, zu beziehen 


Unfere seehelden 


E E E EI E 


PEPE STE EEE TEE 
Verein ehemaliger Matroſen 


der Kaiſerl. Marine, Berlin 


ladet alle ehem. Angehörigen 
der Matroſen⸗Diviſionen 
und-RegimenterzumBefude 
feiner Sitzungen freundlichſt ein. 


Sitzung jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. bei Gieske, 
Köpenicker Straße 62. 


Gicht, Hexenschuß, Ischias 
sei es dauernd oder nur 


S O LLTE N 89 E! von Zeit zu Zeit. leiden, so 


lade ich Sie hiermit ein, diese Gelegenheit zu ergreifen und 
mir zu schreiben. Ich bin bereit, Ihnen kostenlos und portofrei 
etwas zu senden, das Ihnen eine ſreudige Ueberraschung be- 
reiten wird. Sie haben vielleicht schon viel Geld für ver- 
schiedene Mittel ausgegeben und nur eine vorübergehende 
Besserung erzielt. Ich besitze ein Mittel, das vielleicht geeignet 
ist, die Ursache von Rheumatismus, Gicht (Podagra, Chiragra) 
usw. aus Ihrem Körper zu bekämpfen. Es wird auch gegen 
Leiden, die durch das Vorhandensein von Harnsäure im Körper 
verursacht werden, wie Herzaffektionen, Lähmungen, Schwellun- 
gen, Magenschwäche usw., wie zahlreiche ärztliche Gutachten 
mir dies bestätigten, angewendet. Es kostet Sie nur eine 
Postkarte. Ich sende Ihnen zum Versuch mein Buch und mein 


Mittel vollständig kostenlos. ; 


Wenn Sie nicht sofort schreiben 
können, so bewahren Sie sich die 

Gichtosint-Kontor. . ö 
General-Depot: Viktoria-Apotheke, ken A793 | 


Annonce auf, 
Friedrichstraße 19. 


5.0.5. Dresden“ 
1914 / 1915 


Auf Grund von Briefen der Beſatzung und 
amtlicher Berichte zuſammengeſtellt von der 
Gattin des Kommandanten 


Kapitän z. S. Lüdecke 


Mit einem Titelbild, einer Karte ſowie 
25 zum Teil ganzſeitigen Bildern 
Geheftet Mark 2 —, 
gebunden 3.— 


Marinedant-Berlag Geſ. m. b. H., Berlin SW 68, Kochſtraße 28/29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Siegbert Salter, 
verantwortlich für die Anzeigen: Reinhold Zahn, beide in Berlin. — Drud: Otto Elsner Akt.⸗Geſ., Berlin S 42, Oranienſtraße 140/42, 
Briefe und Einſendungen für „Deutſchland zur See“ ſind ausſchließlich an die Schriftleitung zu richten. 
Für Einſendungen an einzelne Mitglieder der Schriftleitung wird feine Gewähr übernommen. 


